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Zwei Veteranen der Schweizerkolonie. Die beiden
weit und breit die einzige europäische Wohnung.

/«/er ei /ean-£mi/e Lranner, /es deax dojyens
<7aartier de t>i//as modernes.

Armand Schmid aus Genf,
der Präsident der «Union
Suisse», kam vor acht Jah-
ren nach Tunis. Er begann
als Traktorführer und
lernte die ganze Eintönig-
keit des «Bled», der nord-
afrikanischen Steppe, ken-
nen. Heute ist er Betriebs-
leiter der Verkaufsorgani-
sation einer großen fran-
zösischen Farm, und unter
seinem Befehl steht ein
Park von Milchlieferwagen.

Armand 5c/?mid, de Ge-
nèt>e est arrioé à 7*«mV i/
^ d X am. // dé/>a£a cow-
we d)d«|e»r de tractear,
i/ dirige aajoard'/>ai /ei
services de -oente d'ane
grande /erwe modè/e /ran-
çaise ei préside /'«Union
Snisse».

Brüder Jules und Jean-Emile Brunner sind vor 44 Jahren aus Ölten nach Tunis ausgewandert. Sie waren Zeugen der raschen Entwicklung des Landes. Früher war ihr Haus

Heute liegt ihr Gut inmitten des tunesischen Vororts von Bardo. Ihre Familiensprache ist immer noch ein unverfälschtes Schweizerdeutsch.

de /a co/onie saisse «yaiftèrent O/ien poar 7anis, -ooici 44 am. Vlatoar de /ear demeare, jadis sea/e contraction earopéenne de £ardo, s'érige aajoard'/>at toat an

Einer der bekanntesten Männer im Hafen von Tunis ist der Zürcher Paul Dolder, schweizerischer Konsular-Korrespondent. Früher in Rußland, lebt er jetzt schon über dreißig Jahre in Tunis. Er ist Direktor einer
Ueberwachungsgesellsdiaft, die Gewicht und Qualität des verschifften Getreides kontrolliert. 99 °/o des gesamten Getreideexportes Tunesiens läßt er durch seine zahlreichen Agenten überwachen.

Le ZaricÄois Pan/ Do/der est éiaédi en Taw/he depnis 30 am. 5a p/ijyffognowie est connne de tons /ei emp/ojyés da port de 7~«wir. La société, dont // est directenr, con£ro/e /er poids ei /a gna/ité da 99% der
céréa/es exportées aimnt /ear em/>argnement.

die Schweizer in Tunesien
III. Bildbericht unseres nach Nordafrika entsandten Sonderberichterstatters Dr. A. R. Lindt

Man muß nicht meinen,
daß Arbeit in Tunesien von
Romantik umhaucht sei. Die
Zeit der Pioniere und der
unbeschränkten Möglich-
keiten ist auch in Nord.-
afrika schon vorbei. Die
meisten Schweizer üben in
Tunis Berufe aus, die auch
in der Schweiz möglich sind.
Der Walliser A. Marschall
dessen Vater schon nach
Tunesien auswanderte, ist
höherer Angestellter in der
großen Oel- und Benzin-
firma Shell. Wie die meisten
tunesischen Schweizer spricht
er ausgezeichnet arabisch.

Le Fa/ais4n A A/arsc/>a//,
dont /e père déjà auait
éw/gré en 7*anisie, est an
iwporiani emp/ojyé de /a
«5Le//». Cowwe /a p/npart
de ses compatriotes éta-
&/is en Tnnisie, // par/e
par/aitement /'ara&e.

Schon bei der Ankunft in Tunis stößt man auf Schweizer. Im Tunisia Palace,

dem ersten Hotel der Stadt, sind nicht nur die Concierges Schweizer. Der Be-

sitzer ist der Engadiner Tuor, der auch Eigentümer des Disentiser Hof in Disentis

ist. Nicht nur als Hoteliers, in den meisten Berufen haben Schweizer am Aufbau
Tunesiens mitgearbeitet. Schon unter den ersten europäischen Getreidebauern

Nordafrikas finden sich Schweizerfamilien. Seitdem haben schweizerische Kauf-

leute, Melker, Zahnärzte, Mechaniker und Angestellte den Ruf schweizerischer

Zuverlässigkeit begründen helfen. «Wenn nur die anderen

Tunesiens uns so wenig Sorge bereiten würden wie die Schweizer!» seufzte ein

hoher französischer Beamter. — Von den sechshundert Schweizern Tunesiens be-

kleidet die große Mehrzahl bescheidene Stellungen. Im Durchschnitt verdient ein

vierzigjähriger Angestellter 1500 bis 2000 französische Franken im Monat. Das

macht umgerechnet ungefähr 180 bis 240 Schweizerfranken. Da aber das Leben

in Tunis immer noch billiger ist als in Europa, können die Schweizer mit diesem

Gehalt auskommen. Aber von einigen wenigen besser gestellten abgesehen, ist

ihnen unmöglich, ihre Ferien einmal in der Schweiz zu verbringen. — Bis vor
wenigen Wochen wurden die Schweizer Tunesiens nur durch den Militärsteuer-
zettel daran erinnert, daß man sie in ihrer Heimat nicht vergessen hatte. Jetzt ist

in Tunis ein Berufskonsul ernannt worden, womit e i n Wunsch der Schweizer-

kolonie erfüllt ist. Der zweite betrifft die Schaffung eines Schweizerlokals. Die'

«Union Suisse», die schweizerische Wohltätigkeitsgesellschaft Tunesiens, muß ihref

bescheidenen Mittel zu Unterstützungen bedürftiger Schweizer aufbrauchen. So

stark die Mitglieder, ihren Kräften entsprechend, der «Union Suisse» auch immer

wieder unter die Arme greifen, sie ist zu arm, ein eigenes Lokal zu unterhalten.

Von den sechshundert Schweizern, die über ganz Tunesien verzettelt sind, kennen

sich viele überhaupt nicht. Es fehlt ihnen nicht an gutem Willen, sondern an der

Möglichkeit, sich an einem bestimmten Orte zu treffen.

Lieber und verehrter Leser! Die Schweizer Tunesiens brauchen ein Schweizer

lokal. Dazu benötigen sie etwa 4000 Schweizerfranken. Ob wir diese Summe i
Vaterland für sie zusammenbringen? Wer mag einen Franken einzahlen, wer

zwei? Die Auslandschweizer haben den lebendigen Zusammenhang mit der Hei-j

mat nötig, und der Heimat sind die Schweizer draußen wichtig und wertvoll. Hier

ist das zugehörige Postscheckkonto III 6768. Das Auslandschweizerwerk der Neuen

Helvetischen Gesellschaft verwaltet das Konto und verantwortet die eingehenden

Beträge. Die ZI ist nur das Sprachrohr, das aufruft zur Tat. Ein paar tausend

Herzen und Franken für die Landsleute in Tunis!

Französische Beamte und Generäle, arabische Prinzen und Kaufherren bringen ihre Uhren zu
Monsieur Jaeglé, wenn sie nicht mehr richtig gehen wollen. Der Münsinger Ernest Jaeglé ist
als der beste Uhrenmacher ganz Tunesiens bekannt. Er ist Vizepräsident der «Union Suisse»
und eines der rührigsten Mitglieder der Schweizerkolonie.

Af. LVne.fi /aeg/é, c/e Afnnsingen, w'ce-présiden£ c/e /'«Un/on 5nisse», passe poar /e nzei//e«r Lor-
/oger c/e Tan/sie.

Nr. 18 / 1939

Die dritte Schweizergeneration Tunesiens blickt auf Karthago. Die drei Kinder Ernest Jaeglés — der eine
Bub wurde nicht auf den Sonntagsausflug mitgenommen, da er gerade unartig war — sind die Enkel des
Offener Brunner. Schon ihre Mutter wurde in Tunis geboren. Die Buben sollen einmal in der Schweiz studieren.

Les trois en/ants d'£rnesf /aeg/é — dont /'an çai n'a pas été sage, a été prix;é c/e /'expédition domi-
nica/e a CarfLage et ne /ignre par conséçnent pas sar cette p/jotograp/ne — sont /es petits-/i/s et necenx
des messienrs Prnnner. //s sont donc /a troisième génération d'nne /ami//e snisse résidant à 7*nnis, mais
i/s connaîtront bientôt /ear mère-patrie, car on a /'intention de /es jy envoyer poar /aire /ears étades.
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« Mais non, il n'est pas
méchant», beschwichtigt
Frau de Meuron ihren
ältesten Sohn Domi-
nique, der sieht, daß
der Esel hinterhältig
die Ohren zurücklegt.

«A/ais non, i/ n'est pas
mécLwt», /ait Afadome
de A/ewron d son /z/s.

Dominike n'a cepen-
dant pas /'air frei ras-
swré snr /ei intentions
de ia montwre.

Der schweizerische Guts-
hof von Goubellat.

La «/erme» de A/ewron
à Go«/>e//at.

Der Neuenburger de Meuron besitzt beim Dorfe Goubellat 300 Hektaren, wozu er
noch 160 Hektaren in Pacht genommen hat. Die Bewirtschaftung der großen nord-
afrikanischen Güter verlangt einen beträchtlichen Maschinenpark. Der Mechaniker
Fritz Haueter prüft die Stellschraube einer Mähmaschine. De Meuron hilft. Lugeon
und Haueter können alle Reparaturen auf dem Gute selbst ausführen. Sie brachten es sogar
zustande, aus alten Bestandteilen einen ausgewachsenen Lastwagen zusammenzubasteln.

AL de A/ewron (a dro/fej, NewcEdte/ois de vieille race, s'est éta/dz près de Go«/>e//at,

swr «n domaine de 300 hectares. Son exp/oifafion agricole nécessite «n vérita/de parc
de machines, dont avec iei co/la/watewrs Fzzefer (d ga«c/?e/ et Lwgeon, i/ contrd/e

avec minwfie /'etat et /e /»on fonctionnement.

Lei Sttüei c/e 7t/«Lie
///"* Jtttfe de Le«#tte/e de tzo/re ewyojye ipecttt/ /4. /L Lindl.

Lei Swisses éta/dis en Lwnisie sont environ 600. On /ei tient en grande estime.

«Towt serait par/ait — /ait d notre collaborateur, «» important fonctionnaire /ran-
fais — si tontes /es colonies étrangères nows donnaient awssi pen de soncii <?«e /a co/o-

nie initie. Nos compatriotes gagnent normalement /enr vie, mais i/i ne sont pas riches.

La p/npart n'ont pas /e moyen de rentrer de temps d antre an pays, et ils n'ont pn
rénnir jzzszj'w'ici /es d000 /ranci nécessaires a /'erection d nn /oca/. Aie serait-i/ pas pos-
si/de de rénnir cette somme dans notre pa^ys? Qne/^nes mi//iers de bonne vo/onte sw//z-

raient d ce /aire. Notre rédaction se permet de rappe/er #ne /e nnméro dn compte de

cbègwes postawx de /'Oenvre des Swisses de /'Etranger de /a N. 5. L/. est /// 6765, ZJerne.

In Büros, auf Bauplät-
zen, auf Farmen, überall
kann man in Tunesien
auf Schweizer stoßen.
«Sehen Sie den dort mit
der Pfeife?» fragte der
Direktor der großen
Tunesischen Eis- und Bier-
fabrik Stella. «Der ist ein
Landsmann von Ihnen.»
Es war der Flachmaler
Wenger aus Bern. «Mi Tag-
lohn», sagte er, «isch zwar
vill chliner als i dr Schwyz.
Aber'hie han i hald doch
ds ganze Jahr Arbeit, u de
pschüst's de äbe meh, als

wenn i ds Bärn nume drei,
vier Monet cha wärche.»

Des Swisses/ on en ren-
contre d cba^we pas, dans
/es bwreawx, dans /es ex-
p/oitafions agrico/es, swr
/es chantiers. Ce/wi-ci AL
Wenger est wn bernois.
// est établi en Lwnisie

comme peintre en bâtiment et ne songe pas d se p/aindre de son sort.- «On gagne sans

dowte moins d'argent çw'aw pajys, mais a« moins on a dw travail tonte l'année».

Nr. 18/ 1939 7^1 Seite 534



Der reiselustige Murtener Lohry lernte manche Länder kennen, bevor er sich schließlich in Tunis
niederließ und bei seinem Landsmann Jean Sollberger Anstellung fand. Er wägt gerade mit
einigen arabischen Arbeitern eine Ladung Schafsfelle.

Le zf/oratoir Lobrjy a ro«/é ta horte rozzr £o«r /ei ciezzx arnrnt de r'étah/zV en Tanzkie. 7/ a froncé de
/'em^Mcfc chez ton compatriote So//herger. Le ooici, en compagnie de gzze/^zzer oawierr indigènes
contro/ant /a pesée d'an ha//o£ de peaax de moatonr.

Auf den Spazierwegen von Tunis hört man jeden Morgen — zur Zeit der Kinderwagenparade —
Schweizerdeutsch sprechen. Französische Offiziere und die reicheren Familien der Städte lieben es,
ihre Sprößlinge schweizerischen Kindermädchen anzuvertrauen. Infolge des ungünstigen Wechsel-
kurses des französischen Frankens ist die Zahl der schweizerischen Nurses — eine Zeitlang mögen
an die hundert schweizerische Kinderfräulein in den verschiedenen Städten Tunesiens gelebt haben
— im letzten Jahre stark zurückgegangen. Links eine Freiburgerin, rechts eine ßernerin.

7_a répatation da personne/ rairre n'ert p/ar d /aire, a«m n'ert-i/ par trèr étonnant d'entendre par-
/er «Schwjyzerdatrch» danr /ei jzzrdzzzr pah/icr de Tanir. Voici, d gaacbe, «ne Lrihoargeoire et d

droite «ne Memoire.

«Wartet no ne chli», sagt der Berner Jean Sollberger, «er bißt.» Und er band seinen
scharfen Kabylenhund an den Gartenzaun. Er betreibt einen großen Fell- und Häute-
handel, der ihn zu Reisen durch ganz Tunesien zwingt. Damit sein Sohn ein richtiger
Schweizer werde, sandte er ihn nach Bern ins Städtische Gymnasium.

«/Ittendez «ne reconde gae je /'attache, // znord/» /ean So//herger de berne dirige an
important commerce de peaax. // entend /aire de son /z/r «n hon Sairre et re propore de
/'enoojyer /aire ton gjymnare d berne.
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Der Angriff auf den Baum

Oben: Im Rahmen einer schweizerischen Vielseitigkeitsprüfung der motori-
sierten Leichten Truppen und Motortransporttruppen in Bern versuchte
ein deutscher leichter Geländewagen, gesteuert von einem Fabrikfahrer,
einen Baum zu rammen.
Unten: Der Baum fällt, der leichte Wagen macht einen Sprung, der Fahrer
wird herausgeschleudert.

£n Lazzt; Dan* /e cadre de* eoncozzr* mi/itaire* de* troape* /égère*, d/*pate*
à ßerne, i/ e*t procédé à Li démon*trat/on d'ane foztare /égère a//emande
«•Tempo.» gaz, pz/otée pur an conducteur de /'a*/ne, e**a;ye de pa**er *ar zw

jeane arLre.

£n La*; A/aZ* /'arLre /ait re**ort, /a -ooZtare La*ca/e, *on eondactear e*t pro-
jeté Lor* de /a carro**erie. Photos Presse-Diffusion

Die Venus unterwegs
Die spanischen Kunstschätze in Genf, die kurz vor dem Ende des Bürger-
krieges in die Obhut des Völkerbundes kamen, werden nun zum Teil aus

dem Palais des Nations nach dem Genfer Museum gebracht und dort zu
einer Ausstellung vereinigt, welche über alle Maße sehenswert sein wird.
Bild: Tizians Venus mit dem Orgelspieler unterwegs.

Vena* en -oojage. Awznt d'être dé/Zn/tz-uement rapatrié*, /e* tré*or* de /'art
e*pagno/ <?aZ darant /a guerre cZfZ/e troauèrenî aLri aa Pa/aZ* de* A/atioa*,
*eront expo*é*,partie dan* /e dit pa/ai*,partie aa A/a*ee de* Seaax-zlrt* de Ge-
nè-oe oà e*t tran*porîée pré*entewent /a «Vena* azz joaear d'orgae» dzz Titien.

Photopress
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Er ist der Basler unter den Cornichon-Leuten. Sein
rasselndes «R» ersetzt ihm den Fleimatschein. Wenn
er sich als Conferencier vor den Vorhang stellt, dann
ist er ein Organist, und das Publikum ist seine Orgel.
Jedes Register ist ihm vertraut. Er zieht es mit bieder
lächelnder Ueberlegenheit. Er ist ein Meister der
Pause lange Leitungen beunruhigen ihn nicht.
Auch als Textdichter hat er den Cornichon-Program-
men schon viel Rassiges und Räßes beigesteuert, wit-
zig geschliffene Sachen mit viel Nachdenklichkeit im
Hintergrund. Was seine darstellerische Verwandlungs-
kunst betrifft, siehe Bilder: Rasser als Conferencier
und Rasser als Dienstmädchen in der Cornichon-
Revue «Aschpiraziönli».

Der Schauspieler Alfred Rasser

Dan* /a noaue//e reuae «zl*cLpZrazZô'n/Z» <?ae went de

monter /e caLaret zar/cLoZ* «CornZcLon.», /'actear
A//red i?a**er dép/o/e *e* mzz/t/p/e* po**/Lz7ité*. Le
-ooZcZ en con/érenc/er, et en /emme de cLamLre.

Photos Quggenbilhl-Prisma
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